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Ende November wird klar, ob das Läufel-
fingerli auch nach Dezember 2019 noch
Passagiere zwischen dem Oberbaselbiet
und dem Kanton Solothurn transportiert.
Es gibt viele Leute, welche die Bahn gerne
behalten würden. Nicht nur im Oberbasel-
biet, sondern auch unter den Solothur-
nern. Denn vor allem für die Bevölkerung
in Trimbach und Olten wäre die Bahn ein
Verlust. Im Kanton Solothurn gibt es des-
halb Bemühungen, das Läufelfingerli vor
dem Stillstand zu bewahren.

Die Befürworter der Bahn gründeten das
«Solothurner Komitee pro Läufelfingerli»,
im Kantonsrat äusserten viele Politikerin-
nen und Politiker ihr Bedauern darüber,
dass die Bahn verschwinden könnte. Aber
allen Bemühungen zum Trotz – richtig viel
Einfluss auf den Erhalt des Läufelfingerlis
hat Solothurn nicht. «Es ist halt einfach so:

80 Prozent der Kosten trägt der Kanton Ba-
selland», erklärt der Solothurner Kantons-
rat Felix Wettstein (Grüne) vom Komitee
pro Läufelfingerli. «Wir wären also macht-
los.»

Falls der für Wettstein
schlimmste Fall eintritt
und die Baselbieter Stimm-
bevölkerung das Referen-
dum zum Erhalt der Bahn
ablehnt, will er sich aber
nicht zurücklehnen. «Dann
bleiben uns immerhin
noch zwei Jahre Zeit, um
wirklich gute Alternativen
zu planen.»

Gute Inputs sind gesucht
Wettstein will, dass im Kanton Solothurn

innovative Ideen diskutiert werden. Auch
wenn sie erst einmal eher abstrus klingen:
«Eine gute Möglichkeit wäre es vielleicht,
den Zug von Olten bis Läufelfingen fahren
zu lassen. Die Gemeinde Wisen könnte
dann mit einer Busverbindung nach Läu-
felfingen besser an den Verkehr ange-
schlossen werden.» Der Gemeindepräsi-
dent von Läufelfingen, Dieter Forter, ist er-
freut über diese Idee. «Es ist top, dass im
Kanton Solothurn über diese Lösung disku-
tiert wird.» Ein ähnlicher Vorschlag sei be-
reits bei einem Workshop vor über einem
Jahr entstanden, als der Kanton Baselland

nach innovativen Ideen für den Erhalt der
Läufelfingerlis gesucht habe. Auch damals
sei bereits die Idee vorhanden gewesen,
Wisen mit einem Bus an Läufelfingen anzu-

schliessen. «Schliesslich
haben wir jeden Tag rund
zehn Autos aus Wisen am
Bahnhof bei uns im Dorf»,
so Forter.
Konkret diskutiert werden
kann diese Idee von Wett-
stein aber erst im Frühling
2019. Dann befasst sich der
Solothurner Kantonsrat im
Rahmen des «Globalbud-

gets öV» mit der Linie zwischen Olten und
Sissach. Dann wird auch diskutiert, ob die
vom Kanton Baselland vorgeschlagene Bus-
linie zwischen Olten und Sissach, die im
Fall der Ablehnung des Referendums zur
Rettung des Läufelfingerlis umgesetzt wer-
den soll, auch im Sinne des Kantons Solo-
thurn ist.

Der Kanton hatte zu einem früheren
Zeitpunkt erklärt, dass er bei einer Um-
stellung auf den Busbetrieb Hand bieten
werde, falls diese dem Kanton keine Mehr-
kosten verursache. Das dürfte klar der Fall
sein: 140 000 Franken spart der Kanton
Solothurn pro Jahr bei einer Lösung mit
dem Bus. Für die Kosten einer Bahnlinie
zwischen Olten und Läufelfingen liegen
dagegen keine Berechnungen vor.

Auf der Suche nach dem
rettenden Geistesblitz
«Läufelfingerli» Am 26. Novem-
ber gilt es ernst. Dann entschei-
det das Baselbiet an der Urne
über das Schicksal des Läufelfin-
gerli. Ein Solothurner Komitee
will die Bahnstrecke retten, hat
aber wenig Einfluss.

VON REBEKKA BALZARINI

Das Läufelfingerli über dem Viadukt Rümlingen. Ob es weiterfährt, entscheidet sich am 26. November an den Baselbieter Urnen.  JONAS HOSKYN

Der Verkehrs-Club der Schweiz
(VCS) Sektion beider Basel
wirft der Baselbieter Bau- und
Umweltschutzdirektion (BUD)
vor, im Abstimmungskampf um
das Läufelfingerli zu schum-
meln. So verspreche das BUD,
dass zu den Hauptverkehrszei-
ten im 15-Minuten-Takt ein Bus
zwischen Buckten und Sissach
eingesetzt werde, schreibt der
VCS in einer Mitteilung. Nur:
Von diesem Takt sei im 8. Ge-
nerellen Leistungsauftrag nicht
die Rede. Der mögliche Busbe-
trieb im Homburgertal sei im
Leistungsauftrag mit einer
Netzgrafik dargestellt, und dort
finde sich «auf weiter Flur kein
Viertelstundentakt», so der
VCS. Lediglich zwischen Buck-
ten und Rümligen würden zu
den Stosszeiten vier Busse ver-
kehren, davon aber jeweils zwei
kurz nacheinander.
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Ärger beim VCS

«Eine Möglichkeit
wäre es vielleicht,
den Zug von Olten
bis Läufelfingen
fahren zu lassen.»
Felix Wettstein Kantonsrat
(Grüne) und Mitglied Komitee pro
Läufelfingerli

In vielen Städten wie Hamburg, Köln,
Basel und Zürich wird die Liebe mit ei-
nem Vorhängeschloss an einer Brücke
besiegelt. Auch in Solothurn sammel-
ten sich seit einigen Jahren an der Ro-
ten Brücke solche Liebesbeweise. Nun
sind sie aber verschwunden. Die Aktion
sorgt für Diskussionen. «Traurig, däm-
lich und Schweinerei» sind nur wenige

der Wörter, mit denen die Kommenta-
toren auf die News in der Facebook-
Gruppe «Du bisch vo Solothurn
wenn...» reagieren. Sie können nicht
verstehen, weshalb die Schlösser ver-
schwinden mussten. «Wo ist das Pro-
blem? Sie stören doch niemanden», so
Nicole M. Dieser Meinung ist auch Face-
book-Nutzerin Chrigi. «Alle hatten im-
mer Freude an diesen Schlössern.» Ge-
nau diese hätten die Brücke so faszinie-
rend gemacht. «Traurig so etwas.»

Wer ist verantwortlich?
Wer spielte den Verknallten einen

Streich? In Zuchwil ist man äusserst
überrascht ob der Neuigkeiten. «Wir
sind gar nicht glücklich damit», sagt Pe-

ter Baumann, Leiter der Abteilung Bau
und Planung. Er habe sich die Schlös-
ser immer gern angeschaut. Wäre die
Aktion bekannt gewesen, hätte sich die
Gemeinde gewehrt. Auch in Solothurn
weiss man nichts von der Räumung.

Die Antwort ist beim Kanton – ver-
antwortlich für den Unterhalt – zu erfah-
ren. «Wir wollen das einfach nicht», er-
klärt Simon Amsler, Abteilungsleiter
Kunstbauten im kantonalen Amt für Ver-
kehr und Tiefbau. Er und seine Kollegen
haben vor fünf Jahren die ersten Schlös-
ser an der Roten Brücke entdeckt. Seit-
her wurden es immer mehr. Er vergleicht
die Liebesschlösser mit Graffitis – «ent-
weder sie gefallen oder stören einen».
Dem Kanton gefallen sie nicht. Dass nun

Ende September 250 bis 300 Schlösser
entfernt wurden, hat für die Abteilung
Kunstbauten auch einen präventiven
Charakter. Die Brücke sei in der Vergan-
genheit mehrfach beschädigt worden
durch Personen, die ihre Schlösser nach
dem Liebes-Aus wieder entfernen woll-
ten, berichtet Amsler. «Weil der Schlüssel
fehlte, wurde ein Bolzenschneider einge-
setzt und so auch der Korrosionsschutz
der Brücke beschädigt». Zudem würden
kaputte Drähte eine Verletzungsgefahr
bergen. Die Brücke wird in Zukunft wei-
ter beobachtet. Die ersten Liebenden ha-
ben bereits angefangen, neue Erinne-
rungsstücke anzubringen. Ewig wird die-
se Liebe nicht sein, wenn es nach dem
Kanton geht. (LDU)

Alle Liebesschlösser an der Roten Brücke entfernt
Solothurn/Zuchwil Seit Jah-
ren wurden an der Roten Brü-
cke kleine Schlösser mit ein-
gravierten Namen angebracht.
Nun sind die Liebesschlösser
allesamt verschwunden.

Bereits wurden einzelne neue Liebes-
schlösser angebracht.  LEA DURRER

Altern soll Spass machen? Für die meis-
ten klingen die beiden Wörter «Altern»
und «Spass» nach einem Widerspruch.
Nicht so für die 79-jährige Buchautorin
Federica de Cesco. Im Rahmen des
zweitletzten Anlasses der Aktionstage
Psychische Gesundheit verriet die bele-
sene Luzernerin gestern, warum «Al-
tern» und «Spass» alles andere als ein
Gegensatz ist.

Das Thema «Altern macht Spass –
aber nicht ohne Gebrauchsanleitung»
stiess am Dienstagnachmittag in Solo-
thurn auf grosses Interesse. «Wir sind
total überrannt worden», entschuldigt
sich OK-Mitglied Manuela Meneghini
gleich zu Beginn dafür, dass die letzten
paar Interessenten aus Sicherheitsgrün-
den an der Saaltüre im ehemaligen
Gasthaus «Adler» abgewiesen werden
mussten. Als eigentlicher Einstieg zi-
tierte Meneghini aus einer Biografie
über die eingeladene Referentin, die als
meistgelesene Jugendautorin des
deutschsprachigen Raumes gilt: «Die
Geschichte ihres Lebens liest sich so
spannend wie einer ihrer Romane.»
Wie die Geschichten in ihren Büchern
spielte sich auch de Cescos Leben in
verschiedenen Ländern ab. Die da-
durch gesammelten Erfahrungen be-
zeichnete die erfolgreiche Autorin als
unermesslichen Schatz. Allgemein liege
die Schönheit des Alterns in der gros-
sen Lebenserfahrung, die einem das
Recht gebe, auf jegliche Bescheidenheit
zu verzichten. «Bescheidenheit ist kei-
ne Zier, weiter kommt man nicht mit
ihr», munterte sie die 140 Anwesenden
auf, sich Respekt und Gehör zu ver-
schaffen. De Cesco las einen Ausschnitt
aus ihrem Roman «Tochter des Win-
des» vor. Die 108-jährige Japanerin Azai
übernahm darin eine tragende Rolle
und lehrte ihr Umfeld trotz ihres hohen
Alters das Fürchten. «Wir können im
Alter ohne Hemmungen unser inner-
stes Wesen zeigen. Wir müssen kein
Diener des Mainstreams werden», er-
klärte de Cesco die Vorteile des Alters
gegenüber der Jugend, von der man
sich nicht einschüchtern lassen dürfe.
So wie man früher als «Luusmeitschi»
oder «Luusbueb» nicht immer den El-
tern gehorcht habe, müsse man im Al-
ter nicht immer die Regeln der heuti-
gen Generationen befolgen. «Das, was
uns gefällt, übernehmen wir, das ande-
re lassen wir einfach liegen», sagte die
Kinderbuchautorin. «Wir sind die Men-
schen von heute, die gestern gelebt ha-
ben», beendet de Cesco mit der Auffor-
derung nach mehr Selbstbewusstsein
im Alter ihren Vortrag.

Aktionstage

Jugendautorin hat
Spass am Altern

Federica de Cesco in Solothurn. AJU
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